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Ar. 32 


Sonntag, den 10. Auguft 1919 


Ich mochte gern die Weg, 
Die du, mein Gott, für in 
Doch bleih ich oft voll Zi 
Von Zweifel und von Angit gequält: 


Im Glauben fei die Tat vollendet, 
Im Glauben ſei der Weg geweiht! 
Ob ſrüh, ob ſpät mein Werk beendet, 
Sei du, mein Gott gebenedeit! 


Ich möchte gern die Wege gehen, 

Die du, mein Gott, für mich beſtimmt, 
Und bis zum Grabe will ich flehen: 
„Fahr auf den rechlen Weg dein Kind Je 


Elf. v. Mühlenſels. 


5 2 5 
Das Himmelreich. 
In der Zeit kam Johannes der 
Täufer und predigte in der Wilſte des 
jͤdiſchen Landes und ſprach: Tut 
Buße, daß Himmelreich iſt nahe herbei» 
gekommen. Matthäus 2, 1-12, 
Die alten Propheten hatten immer nur 
vom diesſeitigen Leben geredet. Wenn die 
alten Erzväter ſterben, dann heißt es: er 
arb und ward verſammelt zu ſeinem Volk. 
Das alte Teſtament kümmert ſich wenig 
um die einzelne Seele oder gar um ihr 
jenſeitiges Geſchick. Der Gott des alten 
Teſtaments nimmt die Menſchen au die 
Hand und führt ſie durch allerlei Freuden 
und Leid des Lebens bis an die Tür des 
Grabes. Er aber, Jehovah, geht wieder 
in den leuchtenden Sonnenſchein und führt 
ein neues Geſchlocht ins Licht „Du aber 
bleibſt wie du biſt und deine Jahre nehmen 
kein Ende.“ „Du läßt fie babinfahren 
wie einen Strom.“ Wie Neid klingt das 
und iſt kein Wunder. 
Das Neue Teſtament beginnt am Jor⸗ 


dan. Da ſteht ein Mann, den nennen 
ſeine genoſſen Johannes den Täufer. 
Er ift ein großer Mann. er jagt, daß 


er ein großer Mann tt? Jeſus hat es 
geſagt, der muß es wiſſen. Die klügſten 
Leute haben es ihm nachgeſagt ſeit 2000 
Jahren; Johannes am Jordan iſt ein 
großer Mann. Nicht wegen feines Rocks 
aus Kameclshaaren. Ter Nock macht nicht 
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den Mann, ein Rock aus Kameelsbaaren 
war damals billig zu haben, nicht allein 
im Oftjordanland. Sondern wegen feiner 
Perſönlichkeit. Dieſer Johannes nämlich, 
der Vorläufer von Jeſus, vergrößert mit 
einem Male den Geſichtskreis der Menſch⸗ 
beit, Mit einem gewaltigen Grifft reißt 
er eine Pforte auf und zeigt der ſtaunen⸗ 


den Menſchheit etwe den 
Himmel. Er fagte: „Das Himmelreich iſt 
nabe berbeigefommen Der Bes 


gründer aber des Chriſtentums, der bald 
danach auftrat, hat mit vielen und herr⸗ 


lichen Worten von dieſem Himmel gerebet. 
Ja, er iſt in dieſen Himmel hineinge⸗ 
gaugen. An der Tür des Grabes verlieh 
ihn Gott zwar: „Mein Gott“, ſchrie er, 
„warum haſt du mich verlaſſen?“ Aber 
nach dem feſten Glauben ſeiner Jünger, 
ja nach ihrer perſönlichen Erfahrung riß 
Gott ihn wieder aus dem Zuſtand des 
Todes heraus und rte ihn in das 


Himmelreich, das er mit ſo ſtarken Worten, 
mit ſolcher Treue bekannt gemacht hatte. 

Seitdem, meine Chriſten, ſtehen die 
Menſchen und ſehn ihm nach. Alle Men: 
ſchen ſehn ihm nach, auch die, welche nicht 
an ihn glauben, De Wort „Himmel“ 
hat die Menſchen ergriffen ... Er, Jeſus, 


hat ſich mit dieſen Worten an den Wende 


punkt der Weltgeſchichte geſtellt. itdem 
er und ſein großer Freund das Wort vom 
Himmel geſprochen, iſt der Geſichtskreis 
der Menſchen weiter geworden, Es iſt 
Licht auf den Weg der Menſchen gefallen. 
Es iſt Streben in die Menſchen gekommen: 
jeder will ein Stück vom Himmel haben. 
Die Menſchen ſtürmen den Himmel. Die 
einen wollen den H bier einrichten, 
ſie reden faſt mit dem Wagemut der alten 
Propheten von der da die Tiger bei 
den Lämmern liegen werden und jeder 
friedlich und fröhlich r feinem Wein 
ſtock ſitzen wird — m Zeit kommen! 
Herr, wenn wir ſie n können, ſende 
ſie bald! Die n tragen in ſtillem 
Herzen und 7 en Händen 
große Wunder der Liebe, 
der Hoffnung. Staub 
gewand ewiges 


fi 


I 


durch ein Bauernvolk, 


uunſer 


1. Jahrgang 


Glauben feſt, daß am Rand des Grabes 
Jeſus ſich ihrer annehmen wird und ſie 
ns Himmelreich führen wird. Da ſagen 
ſie, „wird unſer Mund voll Lachens und 
unſere Zunge voll Rühmens ſein.“ 


G. F. 


Bauernſtand und Volk. 


Wir leben in einer geiſtig⸗ſitllichen Trüm⸗ 
merwelt: allerlei lichtſcheues Gefindel und 
ſchmutzige Nachtgeſpenſter regieren die Gegen⸗ 
wart. Die Verhältniſſe von heute find nicht 
dauernd, die Begriſſe und Anſchauungen, Ble 
unfer öffentliches Leben zu beherrſchen ſcheinen, 
nicht maßgebend, es führen nicht immer die 


i 


N 


Beſten und Begabteſten. Hier Angſt und 
Furcht, dort Verleumdung und Verrat ; hier 


Unentſchloſſenheit und Eigenbrödelei, dort Ver⸗ 
hetzung und Gewaltherrfdaft: Das find eine 
zelne Zeichen unſerer Zeit, die ihr das Ge⸗ 
präge aufdrücken, In dieſes Umglit konnte 
uns nur der Krieg, der furchtbare Zerf 
jürgen. Die Hoffnung für die Zukt 
vor allem in einem geſunden, lebens 
Bauernſtand, D doch alle wollen, daß 
deutſchſtämm Volk hierzulande in 
alle Zukunft rein bestehe, jo müſſen wir eine 
Wurzel ſtärken, den Bauernſtand. Ein Bauern⸗ 
volk bleibt ewig jung und geſund. Man kann 
es wohl niederwerſen und entrechten, aber es 
erhebt ſich immer wieder und arbeitet ſich 
fraflvoll empor, 

Wem die Zukunft res Volkes und 
auch die Zukunft unſeres ales am Herzen 
liegt, der ſei Freund und Helfer dem Bauern⸗ 
ſtande. Er helfe tatkräftig mit, daß der Bauern» 
ſtand geiſtig und wirtſchaftlich wieder empor⸗ 


kräftigen 


un 


komme. Alle Arbeit, die ſür ihn und für 
ſeine Scholle geleiſtet wird, iſt wahrhaftig 
bei 


Arbeit an unſerer 
uns ſehr vernachle 


Zukunft. Leider iſt fie 
worden. Weite Kreiſe 
ſtanden dem Bauernſtand völlig teilnahmlos 
über. Schwer hat ſich dieſes gerächt, 
an die Mahnrufe des großen Bauern⸗ 
Peter Roſegger den bedrängten 


und um feine Scholle hart ringenden Baukrn⸗ 
d gehört, es ſtünde heute viel beſſer um 
wird 


Vom X 


uernſtand allein 
egen kommen. Die ſchweren 2 
der ſchreckliche Krieg ſchlug, werden wieder 
geheilt werden durch die ſtille, fleißige Aebeit 
des Pfli n wir voll Suuerfichtt 
Der Ba Fels, an dem der 
Wahnwigz des Bolſchewismus und ſeine lirau⸗ 
niſche Willkürherrſchaft ze 
Baueruft i les wieder geneſer 

the Volk in Polen iſt durch und 
Seine Kraft ruht in 


wieder 
n, die 
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feinen ländlichen Siedlungen, aus denen auch 
die Stadtbevölkerung immer wieder frijches 
Blut und friſches Leben ſchöpfen muß. Auf 
dem Lande hat ſich unſere völkiſche Eigenart 
viel reiner und unverdorbener erhalten, als in 
der Stadt. Will die deutſche Stadtbevölkerung 
von den ihr anhaftenden Mängeln geſunden, 
ſo muß ſie in lebendige Beziehungen zur Land⸗ 
bevölkerung treten. Die Stabtbewogner, die 
Intelligenz, die wir haben, kann nichts Beſſeres 
tun, als alle ihre Kräfte und Gaben immer 
wieder in den Dienſt der deutlſchen Landbe⸗ 
völkerung zu ſtellen. Dieſe zu unterftüßen, fie 
wirtſchafklich und kulturell zu heben, dafür zu 
ſorgen, daß unſere deutſchen Dörſer, wie ſie 
es einſt waren und zum Teil auch trotz aller 
Ungunſt der Zeiten geblieben ſind, immer 
mehr Stätten, kraftvollen, gefunden Volkslebens 
werden, das iſt die ſchöne Aufgabe welche ſich 
das gelomte deutſchſtämmige Volk Polens 
ohne Unkerſchied fiellen muß. Namentlich muß 
der Wiederaufbau der zerſtörien und ausge 
plünderten deutſchen Kolonien wieder opfer 
freudig aufgenommen werden. Denken wir 
nur an unſere armen Rückwanderer im Cholm⸗ 
ebiet und auch in den anderen Gegenden 
Polens, die von der Kriegsfurſe heimgeſucht 
wurden. Was haben dieſe bis tief in das 
Innere Rußlands Verſchleppten für ihr 
Deutſchtum erdulden müſſen. Nun find ſie 
größtenteils wieder nach Haufe gekommen, 
aber, den Ort, den vor Jahren ſchmucke 
Häuschen und blühende Landwirtſchaften 
ſchinlckten, bezeichnet ein wüſter Trümmer ⸗ 
haufen, von landwirtſchaftlichen Geräten und 
drgl. auch keine Spur! Hier müſſen wir alle 
freudig mithelfen, daß unſere Rückwanderer 
ſich neue Herdſtätten bauen können. Finanzielle 
Hilfe tut vor allem not. 

Auf der innigen Verbindung unſerer ge 
ſamten beutjchen Bevölkerung in jeder Hinſicht, 
auf der Verbindung zwiſchen Stadt und Land, 
zwiſchen Arbeitern, Inſelligenz und Bauern, 
beruht unſere Zukunft, aber die Grundlage 
und Kraftquelle wird und muß immer wieder 
ein reiner und geſunder Bauernſtand bleiben. 
Und ich bin ſeſt überzeugt, daß ein geſunder 
deutſcher Vollsbeſtandleil dem polnischen Staats 
organlsmus nur förderlich und nützlich fein 
kann. R. Kl. 


Eine Reichstagsrede 
des Abgeordneten Ludwig Wolff. 


Am 31. Juli hielt, gelegentlich der Bera⸗ 
zungen Über die Ratifizierung des Friedensver⸗ 
trages im Reichstag im Namen der Deutfchen 
in Polen, Herr Reichstagsabgeordneter L. Wolff 
folgende Rede: 

„Hohes Haus! Ueber das Minderheitsgeſetz 
werde ich, obwohl die Herren dies von mir 
vielleicht erwartet haben, nicht ſprechen, denn 
wir von der Deutſchen Volkspartei haben 
weder direkt noch indirekt dazu beigetragen, 
daß der Artikel 93 (Schutz der Minderheiten 
in Polen. Anm. d. Schriftl) in den Friedens, 
vertrag aufgenommen worden iſt. Ich will 
ich hier nur auf die Gleichberechtigung berufen, 
die uns die polniſche Regierung ſchon vorher 
ganz freiwillig, ohne fremden, äußeren Einfluß 
zugeftanden hat. (Bravorufe). 

Die Regierung und, wie ich aunehme, auch 
das ganze Hohe Haus, ſtehen auf einem ſtreng 
toleranten Standpunkt, und wir lönnten die 
uns verliehenen Rechte ſchon vollſtändig ge⸗ 
nießen, wenn die Ortsbehörden und ein Teil 
der Bevölkerung denſelben Standpunkt wie die 
Regierung einnehmen würden. 

Leider iſt dem aber nicht ſo. Dort in der 
Provinz kennt man entweder die Begriffe 


„Gleichberechtigung“ und „Toleranz“ nicht oder 
man deutet ſie in eigenartiger Weiſe. Vor 
allem zeichnen ſich unſere Ortsbehörden dadurch 
aus, daß ſie die Verordnungen und Vorſchriften 
der Regierung ganz ignorieren. Jeder unter⸗ 
a Beamte, jeder Wojt oder Dorſſchulze 
jält ſich für feinen eigenen Geſetzgeber und 
handelt vollſtändig eigenmächtig. Dieſe Herren 
behandeln uns, da wir uns der deulſchen Sprache 
bedienen, als Feinde des polniſchen Staates, 
und daher geſchehen in der Provinz Dinge, die 
mil den Intentionen (Abſichten) und Vorſchriften 
Ken Zentralbehörden vollſtändig unvereinbar 
ind. 

Unſere Koloniſten müſſen in einigen Ort⸗ 
ſchaften geradezu Foltergnalen aushalten, gam 
beſonderk im Kreiſe Nieszawa und in der Nähe 
der Feſtung Modlin. Sie leben dort in fort 
währender Furcht, non ihren Beſttzungen ver ⸗ 
trieben zu werden. 

Aus vielen Inſtitutionen werden die evan⸗ 
geliſchen Beamten ohne jeglichen Grund ent⸗ 
laſſen, nur weil fie evangeliſch ſind. 

Trotzdem am 7. März das Dekret über die 
Erhaltung der deutſchen Unterrichtsſprache her / 
ausgegeben worden iſt, werden von einigen 
Schulinſpektoren unſere Kantorate geſchloſſen, 
die Leyrer entlaſſen. Dorſſchulzen ſchließen die 
Bethäuſer, verbieten die Gotlesdienſte und 
nehmen ſogar die evangeliſchen Friedhöfe weg. 

In Lodz wurden die Lokale zweier Geſang⸗ 
vereine für Offtzierkaſtnos requiriert, obgleich 
in der Stadt an geeitzneten leerſtehenden Loka⸗ 
litäten kein Mangel mar. 

Das Gebäude dis deutſchen Gymnaftal⸗ 
vereins in Lodz wurde im Juni l. J. in ein 
Militärhoſpital verwandelt, obgleich es auch 

vollftändig eniſprechende 
08. fü f 


der Möglichleit beraubt find, 
er Gymnaſialverein 
anderes, funfſtöcelges 
mit allen Bequemlich 
keiten ausgestattet Die Militärbehörde hal 
dieſes Gebäude an mmen, das Gymnaſium 
aber noch nicht freigegeden. 
Als Beweis dafür, daß die deutſche Bevöl⸗ 
ung in Lodz nicht feindlich gegen den Pol⸗ 
niſchen Staat t, kann die Tatſache 
gelten. daß die e Fraktion in der Lodzer 
Stadwerwaltun ner Zeit, als die Oktu ; 
panten au ihrer Macht fanden, 
gegen die L. des Cholmgebiets von 
Polen jeierli rt hat. 

i artei erklärt daher im 
Namen von 600 000 Deutſchen, die auf dem 
Gebiete des ehemaligen Kongreßpolens wohnen, 
daß wir Deutschen keinerlel 5 7 Privir 
legien beanfprüchen, daß wir feinen Staat im 
Staate bilden woll ſondern, daß wir gute, 
loyale und zreue Bürger des Polniſchen Staates 
fein und alle da hervorgehenden Pflichten 
erfüllen und tragen wollen. und 
ir, daß man uns nicht 
es behandle, denn das 
wollen und werden es nicht 


Gebäude angeboten, 


Sta 


möge uns ſo behan · 

aller Gewißheit und vollſter 
naten, Polen war nicht 
jondern iſt es auch noch 


Wir wärid, 
deln, daß wir 
Ueberzeugung Te. 
nur einſt tolexant, 
heute. 

Unſere Pariet 
von Verſailles zur 
Antrag der Komm 
eſonderer Be 
Punkt der Re 


t den Friedensvertrag 

s und wird für den 
mehrheit ſtimmen, mit 
aber für den zweiten 
daß ſich die Regierung 
an die Volker u möge mit der For⸗ 
derung, daß den in Deutſchland wohnenden 
Polen dieſelben Rechte gewährt werden, die 


der Friedensvertrag mit Deutſchland den deuk⸗ 
ſchen Volksminderheiten in Polen zugeſtan⸗ 
den hat. 3 
„Die Rede des deutſchen Abgeordneten wurde 
mit Aufmerkſamkeit und ſichtlicher Spannung 
angehört. Nach Schluß derſelben erfolgten von 
mehreren Seiten Bravorufe. G 


Ein Beitrag zur Veranſchaulichung 
der Wirtſchaft gewiſſer 
Ortsbehoͤrden. 

Die Deklarationen über die Beibehaltung der 
deut ſchen Unterrichtsſprache in den deutſchen 
Volksſchulen waren, wie wir ſ. z. berichteten, 
von dem Lodzer Bezirksſchulrat in Bauſch und 
Bogen als ungüttig verworfen worden. Infolge 
des Proteſtes der Lodzer Deutſchen mußte der 
Schulrat auf Anordnung der höheren Schul⸗ 
behörde die 1 der einzelnen e 
nochmals vornehmen. Nun wurden von den 
Tauſenden (6300) von Deklarationen nicht ein 
mal 15 für ungültig befunden. 


Mehr Stolz! 


Man nimmt es den Deutſchen in Polen 
übel, daß fie zur Zeit der ruſſiſchen Herr ⸗ 
ſchaft in mancher Hinſicht größere Freiheiten 
genoſſen, als die einheimiſche Bevölkerung, 
daß ihr Vereinsweſen fich zu voller Blüte ent. 
falten konnte, daß auf den Gef ee 
manchmal nur die ruſſiſche und deulſche Re» 
kame zu leſen war, daß getrennte Volksſchu⸗ 
len, ja ſogar ein Gyninaſium mit deutſcher 
Unterrichtsſprache beſland — vom freien Ge⸗ 
brauch der Beutfehen Sprache nicht zu reden! 
— und nannte die Deutjchen hier im Lande 
die bevorzugte Bevölkerungsklaſſe. Jeder vor ⸗ 
urteilsfreie Weobachter wird zugeben mäſſen, 
daß die Schuld hier nicht die Deulſchen. 
0 die damalige ruſſiſche Regierung trifft, 
je in den deutſchen Einwanderern ein ruhiges, 
ſtaatserhaltendes, zu keinerlei Auflehnung ger 
neigtes Element erblickte, während die Polen, 
die in ihrem, übrigens nur verſtändlichen 
Drange gi Abſchütielung der Fremdherrſchaft 
weniger ruhige und zufriedene Staatsbürger 
ſein ae 

Und dann kommt noch etwas hinzu, was 
ſchwer ins Gewicht fällt: Die Loyalität und 
das Anpaſſungsvermögen des Deuſſchen. Er 
findet ſich in jede Lage zurecht und ſucht durch 
emſigen Fleiß, eiſernen Willen und nie er⸗ 
lahmende Schaffensfreude nicht nur ſich ſelbſt. 
ſondern auch dem Lande zu dienen, das ihm 
Gaſtſreundſchaft und Schuß gewährt. Hat er 
ſich erſt einmal entſchloſſen, in ein fremdes 
Land auszuwandern, fo ft er es gewiß nicht 
in der Abficht, dort zerſetzend und ſtaatsfeind 
lich zu wirken, ſondern er ift lediglich um fein 
Daſein beſorgt und arbeitet ſür feine Zukunft, 
ohne ſich um die politiſchen Strömungen in 
feiner neuen Heimat ſonderlich zu bekämmern. 

Die Polen dürften es ſicherlich nicht bes 
reut haben. daß ſie im vorigen Jahrhundert 
ausländiſche (vorwiegend deutſche) Fabrikanten 
und Handwerker in das Land tiefen, um für 
den Handel und die Industrie eine geſunde 
Baſis zu ſchaffen. Daß fie dieſen Einwan⸗ 
derern gewiſſe Sonderrechte einräumen muß⸗ 
ten, die als Lockſpeiſe galten, war nur ver ⸗ 
ſtändlich. Das Ergebnis dieſer Politit war 
ein erfreuliches. Wir wiſſen aus der Ge 
ſchichte der Stadt Lodz, daß im Juni des 
Jahres 1823 in dieſer Stadt noch kein ein⸗ 
ziger Fabrikant anſäſſig war, während ein 
Jahr ſpäter bereits 50 Baumwollweber aus 
Sachſen und Deutſchböhmen emſig am Werke 


[ei 
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waren, die Baumwollinduſtrie 
führen. 

Das find geſchichtliche Tatſachen und aut 
der größte Deutſchenfeind kann en nicht 2 
leugnen, daß das „polnische Mancheſter“ von 
Deutschen geſchaffen worden iſt. Was unſere 
Ahnen im Schweiße ihres Angeſichtes ge⸗ 
schaffen haben, darauf können wir mit Recht 
don fein, Wir haben es nicht nötig, uns 
als Minderwertige betrachten zu laſſen, wir 
können ſtolzerhobenen Hauptes neben dem ein⸗ 
heimiſchen Bewohner dieſes Landes einher⸗ 
ſchreiten, in dem Bewußtſein, daß wir das, 
was im jetzt ohne große Mühe in den Schoß 
gefallen f „ mit aufgebaut haben. 

Ein Sachſe (Louis Beyer) war es, der die 
erſte Dampfmaſchine nach Lodz brachte und 
den Grundſtein zu dem Monumentalbau 
legte, in dem andere deutſche Männer, vor 
allem Carl Scheibler, große Bauſteine hinzu · 
fügten. Wer wagt dies abzuleugnen ? Sollte 
mich! jeder auftichtige Vaterlandsfreund Dank ⸗ 
barkeit gegen diejenigen empfinden, die das 
Haus errichteten, in dem wir heute alle in 
Frieden nebeneinander leben können? Sollte 
er nicht Achtung haben vor den Enkeln jener 
Männer, bie undurchdringliche Wälder in blü- 
hende Hetreideſelder verwandelt haben, kleine 
Anſiedlungen zu blühenden Städten empor⸗ 
wachſen ließen und dem Lande zu einem 
Wohlftand verhalfen, den es bis dahin nicht 
gekandt hat? 

Wem kommt dieſe Arbeit, die allerdings 
unter der Herrſchaft der Zaren geleiſtet wurde, 
nun zugute? Polen. 

Darum darf der Deutſche in dieſem Lande 
ſich nicht gering ſchätzen oder ich demütigen, 
nicht hoffnungslos in die Zukunfk ſchauen. Er 
muß vielmehr ſtolz ſein auf die Pionierarbeit 
ſeiner a und auf feine eigenen Leis 
ſtungen. Das ängitliche Verkriechen wird dem 
Deufſchen in Polen keinen Gewinn bringen. 
Nur entſchiedenes Auftreten kann dazu führen, 
daß wir geachtet und als Bürger des Landes 
belrachtet werden, die den Einheimiſchen gleich- 
geſtellt werden mülſſen. 

Aiſo: mehr Stolz, mehr Selbſtbewußtſein 
und velkiſche Würde! Nur dadurch können 
wir erreichen, daß man uns als Gleichberech⸗ 
tigte anſteht und uns als ſolche bewertet. 


Hans Krieſe, Lodz. 


Ein ſtaatliches Lehrerſeminar 
mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache. 


„Beiele unſerer Volksgenoſſen find wohl in 
ihrem Herzen bedrückt geweſen um die Zukunft 

3 ehemaligen deutſch⸗evangeliſchen Lehrerſe⸗ 
u Lodz. Denn in dem Beſchluß des 
0 rateß vom 3. März l. J. betreffend 
die Neuregelung des deutſchen Schulweſens in 
Volen und die Beibehaltung der deulſchen 
Srrache als Unterrichtsſprache in den Volks⸗ 
ſchulen wurde hinſichtlich der erwähnten An⸗ 
Halt u. a, folgendes gejagt: „Der Unterrichts⸗ 
Miniſter wird zur gehörigen Zeit darüber ent⸗ 
ſcheiden, ob das Lehrerſeminar mit deutſcher 
Unterrichtsſprache weiter beſtehen bleiben oder 
aber geſchloſſen. bzw. die polniſche Unterrichts⸗ 
sprache eingeführt werden ſoll.“ 

Wie wir nun erfahren, wurde das evan⸗ 
geliſche Lehrerſeminar zu Lodz in ein „Staat⸗ 
liches Lehrerſeminar mit deutſcher 
Unterrſchtsſprache“ umbenannt. Damit 
iſt vorderhand die Zukunft dieſer Anstalt zur 
Ausbildung von Lehrern für die deutſche Ber 
völkerung Polens in befriedigendem Sinne ger 


hier einzu» 


löſt worden. Dieſe Tat wird von den Deut⸗ 
ſchen Polens voll gewürdigt und freudig be⸗ 
grüßt werden. Ohne Zweifel haben die vielen 
Erklärungen (Deklarationen) für die Beibe⸗ 
haltung der deutſchen Sprache als Unterrichts 
ſprache in den Volksſchulen viel dazu beige⸗ 
tragen, daß dieſe nun auch dem Lehrerſeminar 
von maßgebender Stelle zugeſichert wird. Das 
iſt gewiß von ungemeiner Wichtigkeit ſowohl 
für den Lehrer als Erzieher, als auch für das zu 
erziehende Kind. Den hohen Wert der Mutter⸗ 
ſprache erkannte ſchon vor mehr als 100 Jahren 
der feurige Freiheitsſänger Max v. Schenken⸗ 
121 an, der in ſeinem Gedicht „Mutterſprache“ 
jagt: 
„Meberall weht Gottes Hauch, 
Heilig iſt wohl mancher Brauch, 
Aber ſoll ich beten, danken. 
Geb’ ich meine Liebe Lund, 
Meine ſeligſten Gedanken, 
Sprech ich wie der Mutter Mum d.“ 
Ihr braucht nun nicht bange zu ſein, Volks⸗ 
genoſſen, um die Ausbildung eurer Lehrkräfte. 
Die Sprache, die ſchon von euren Eltern und 
Großeltern geſprochen und geſungen wurde, 
wird auch weiterhin in euren Bildungsanſtalten 
einen Ehrenplatz einnehmen und von jedem 
Lernbegierigen mit vollem Verſtändnis erworben 
werden können. 
„Sprache ichön und wunderbar, 
Ach wie klingeſt du ſo klar! 
Will noch tiefer mich vertiefen 
In den Reichtum in die Pracht. 
Iſt mir's doch, als ob mich riefen 
Väter aus des Grabes Nacht.“ 


Traurige Folgen der Lauheit. 


Mit Bedauern hören wir, daß in Lodz 
durch die Nachläſſigkeit und Indifferenz einiger 
beuticher Familien drei deutſche Volksſchulen 
geſchloſſen worden find. Wie allgemein be⸗ 
kannt, wurde den Deutjchen Polens das Recht 
eingeräumt, die Schulen mit deutſcher Unter 
richtsſprache, bei genitgender Anzahl von Schü⸗ 
leru, weiter beizubehalten. Einige Lodzer Fa⸗ 
milien verſäumten es, dieſe vorſchriftsmäßigen 
Erklärungen abzugeben, ſodaß 2 Schulen von 
der Schulbehörde geſchloſſen wurden; die dritte 
Schule wird wegen mangelhaften Beſuchs ge 
ſchloſſen. Iſt es nicht traurig gerade jer 
Deuiſche, daß fie dem öffentlichen Leben fo 
gleichgültig gegenüberſtehen und ſich ſehr wenig 
um ihr Volkstum kümmern? Wir ſollten alle 
beſtrebt ſein, daß die Zahl unſerer Schulen 
vermehrt wird, es gibt aber e, die ihr 
Heiligites, die Mutterſprache, mil F. treten! 

Wird es da draußen ünter Euch nicht eben 
ſolche Laue gegeben haben, die auch jo gleich 
güllig ihre Kinder der deutſchen Schulſprache 
beraubt haben? Nun ſeht Ihr, wohin das 
führt, wenn man jo teilnahmslos an den 
brennenden Lebensfragen unſerer Zeit vorüber 
geht. 

Seld darum künftig mehr auf Eurer Hut, 
ſchiebt nicht immer alles auf die lange Bank: 
bedenkt, daß Ihr damit Eurem Glauben, 
Eurem Voltstum und Eurer Ehre ſchadet! 


Wochenſchau. 


Juland. Die erſte Tagung des Weiche: 
rats iſt mit der Ratifizierung des Friedens⸗ 
vertrages mit Deutſchland geſchloſſen worden, 
„Die Volksvertreter, die ſechs Monate ernſter, 
angeſtrengter geſetzgeberiſcher Arbeit hinter ſich 
haben, traten ihre Heimreiſe an und genießen 


eine ſechswöchige Ferienzeit, um Mitte Sep⸗ 


8 
tember ihre Tätigkeit wieder aufzunehmen. De 
Miniſterpräſident hielt gelegentlich der Rati 
figierung des Friedens eine längere Rede, in 
welcher er auf die liberale Politik der Regie ⸗ 
rung allen polniſchen Staatsbürgern gegenüber 
hinwies und die Zufunjt Polens von ihrer 
ſchöpferiſchen Mitarbeit abhängig machte. — 
Gegen die Agrarreform profejtierte in den 
polniſchen Blättern die polniſche „Berufsver⸗ 
einigung der landwirtſchaftlichen Produzenten", 
die im Namen des nationalen Wohles und 
Gewiſſens die Agrarreform und die vom War⸗ 
ſchauer Reichstag beſchloßene Enteignung der 
Forſten für eine ebenſo unmoraliſche und 
ſchädliche Gewalttat und Ungefeglichleit erklärt, 
wie die von Preußen angewandte Enteignung. 
Die genannte Beruſsvereinigung erachtet Die 
Annahme des Agrargeſetzes durch den Reichs⸗ 
tag für einen Akt der Parteipolltik, der den 
Klaſſengegenſatz verichlimmert, den Städten 
die Gefahr der Hungersnot bringt, den Slaats⸗ 
tredit untergräbt, das Geld entwertet und das 
Land der Verarmung entgegentreibt. „Der 
Reichstag hörte nicht auf die Warnungen fach 
verſtändiger Männer, gab ſich zu einer Ver⸗ 
brüderung mit den Sozialiſten hin, 1 
auf die niedrigſten Inſtintie des Volles, nur 
um ſein Ziel zu erreichen; die Untergrabung 
des Eigenlumsxrechls, auf dem ſich doch das 
Bufammenteben aufbaut," — Der Kreis Gor⸗ 
lice wurde von einem Woltenbruch und Hagel⸗ 
ſchauer heimgeſucht. Es wurden 34 Dörfer 
und 2 Städtchen vernichtet und zwar der un ⸗ 
lere Teil von Gorlice und Biecz. Die unge 
fähre Schätzung des Schadens beträgt 10 Mil« 
lionen Kronen. — Die Kämpfe an den beiden 
Fronten dauern fort. Die Ukrainer haben ihre 
zerſprengten Truppen wieder geſammelt und 
einen Angriff auf unſere Truppen am Zbruez 
unternommen. Der ulrainiſche Angriff wurde 
jedoch vollſtändig zurückgeſchlagen. Die pol⸗ 
niſchen Truppen warfen im Gegenangriff den 
Feind zurück, überſchritten den Ibrueh und bes 
ſetzten bei der en ln Landskron. Die 
zuletzt eingegangene Meldung beſtätigt, daß 


unsere Truppen gegen Kamenez⸗Podolsk vor⸗ 
rücken und daß die Vorpoſten den Ort bereits 
erreicht haben. 


Manufaturwaren, Garderoben und öchubwerk für 
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Eugland mit einem Schreiben gewandt, in 
welchem er im letzten Augenblick vor der Er⸗ 
zwingung der Auslieferung Kaiſer Wilhelms 
warnt und gleichzeitig die Schuld am Aus 
bruch des Krieges auschließlich England zu- 
ſchlebt, das auf Deulſchlands Handel neidiſch 
geweſen jei. 

Deutſchöſterreich. Die Vertreter der 
in Wien weilenden Ententemiſſtonen. die 
während ihres Aufenthaltes in Wien Ge⸗ 
legenheit genommen hatten, die wirtſchaſtlichen 
Berhältniſſe Deutſchöſterreichs gründlich kennen 
zu lernen, find zu der einheitlichen Ueber⸗ 
zeugung gelangt, daß die ſinanziellen Bedin⸗ 
ungen des Friedensvertragsentwurſes von 
Saint-Germain zu hart ſeien und daß ſich 
die Notwendigkeit einer Milderung ergebe, 
Die Vertreter der Ententemiffionen haben, 
wie wir erfahren, in dieſem Sinne nach Paris 
Bericht erſtattet. 

Kußland. Der Sturz der Retärepublil 
wird das Säuberungswerk Denikins und Kolt⸗ 
ſchaks weſentlich erleichtern, da ein Sinken 
des bolſchewiſtiſchen Mutes zu erwarten iſt. 
Inzwiſchen meldet der Telegraph daß Denilins 
Heer nach wie vor im Vormarſch begriffen iſt. 
Denikin hat Poltawa, Werchodnieprowfk, 
Alexandrowſk und andere Städte genommen 
und große Mengen Proviant und Keiegs⸗ 
material erbeutet. 

Ungarn. Der mächtige Diktator Bela 
Kun wurde am 1. Auguſt vom Rate der 
Jünſhundert zu Budapeſt in wenigen Minuten 
Jeſtärzt. Der Mann, vor deſſen Blulbefehlen ein 
Volk zitterte, der durch ſeine Lenin⸗Buben fo 
viel Mord und Schrecken in der Stadt ver⸗ 
breitete, Milliarden zerſtörte, überlieferte Ein: 
achtungen der Geſellſchaft, das perſönliche 
Eigentum und die Erzeugung durch Unter. 
nehmer vernichtete, iſt wie eine leere Hülſe 
weggeworfen worden. Eeſt jetzt, nachdem er 


Häckſelſchneidemaſchinen 


verſchwunden it, beginnt das große Staunen, 
daß er jemals dageweſen ſein konnte. Er 
hatte keine makelloſe Vergangenheit und ſein 
Aufftieg iſt nicht durch den Ban und die Ver⸗ 
vollkommnung der Gewerkſchaſten, die heute 
die Sieger des Tages ſind, gekommen. Auch 
+itaatenbildende Fähigkeit, die ſich plötzlich in 
einem früher unbekannten Menſchen zeigen 
kann, beſaß er nicht und die Macht, zu ge⸗ 
ſtalten, verſtand er nicht. 

Frankreich. „Echo de Paris“ berichtet: 
Finamminiſter Kloß hat in der Kammer ⸗ 
kommiſſton für das Friedensabkommen mit⸗ 
geteilt, daß die Geſamtausgabe für den Krieg 
1005 Milliarden Francs betragen haben. 
700 Milliarden für die Alliierten und 805 
für die Zentralmächte. 


England In England iſt ein Streit 
der Polizeibeamten ausgebrochen. 
Schweiz. In Baſel iſt ein Ausſtand 


ausgebrochen, der zu ſchweren Unruhen ge⸗ 
führt hat. Es wurde eine große Anzahl von 
Perſonen nerletzt und drei bis vier getötet. 
Aus Anſchlägen iſt zu erſehen, daß auch die 
ſchwelzeriſchen Eiſenbahnen ſich an dem Aus⸗ 
ſtand zu beteiligen gedenken. Man ſpricht 
vom Beginn des allgemeinen. ſchweizeriſchen 
Generalſtreiks. Vorläufig ſind folgende ſtädtiſche 
Betriebe in den Generalſtreit einbezogen: Ga 
Waſſer⸗ und Elektrizitätswerke, Beſtattun 
weſen und Notſtandsdienſt. 

Bulgarien. Mit Rückſicht auf die Zu⸗ 
ſammenſtöße zwiſchen bulgariſchen und fran⸗ 
zöftfchen Truppen hat der Oberkommandierende 
der alliierten Truppen die Beſetzung Bulga⸗ 
riens durch franzöſiſche Truppen beſchloſſen, 
die die Aufrechterhaltung der Ordnung fiber 
nehmen werden. Einſtweilen wurde über 
Sofia, Ruſtſchuk, Barng und Schumla der 
Belagerungszuſtand verhängt. Die franzöſi⸗ 
ſchen Beſatzungstruppen werden in Bulgarien 


Dreſchmaſchinen 


für Han dbeltteb. 


—— E. Jeikner, 2053, Sientiewic; «Strafe Nr. 56. 


bis zur Ratifizierung des riebensosctrages, 
die vorausſichtlich im September erfolgen 
wird, verbleiben. 


China. China hat die freundſchaftlichen 
Beziehungen zu Deutſchland wieder aufge⸗ 
nommen. 


Amerika. Die Spannung zwiſchen den 
Vereinigten Staaten und Japan nimmt zu. 
Japan iſt zu keinen Zugeſtändniſſen bereit. 
Während ſich Amerika auf die Ratifikation 
des Friedensvertrages vorbereitet und ſich be⸗ 
eilt, damit zu Ende zu kommen, hält ſich 
Japan zurück. Als Grund der japaniſchen 
Verzögerung wird angegeben, daß der Kaſſer 
erſt den „Rat der Alten“ befragen mäſſe, und 
dieſer wird erſt in vier $ . zufammen⸗ 
treten. Dieſe Spannung iſt auch für England 
bedeutſam. Denn Japan erklärte, daß es, 
wenn Schwierigleiten mit den Vereinigten 
Staaten entfichen, das Recht habe, Englands 
militäriſche und maritime Hilſe zu bean⸗ 
ſpruchen. at. 
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Feldſchmieden 


führt stets am Lager und emnkiehle zu billgen Velten 


Sandwirk! 


Wer Einkäufe zu beſorgen hat, 


verfäume nicht, das 


“ 


h In haber: 
Polt, Medſchneider, Guhl u. Doeriänder, 
— Lodz, Petrikaner Straße Nr. 147 — 99 


Dorlidet Sprales,wosTHrbraudt 


Rinder und Etwachſene, Pelze und Mühen, Ga: 
tonteriomwaren, Gegenitände für den Hausihmud, 
Möbel und ganze Wohnungselntichtungen iw. um 


Brunnen und Yumpenbau: 


Unternehinen doo 
für Landwirte. 


L. Schaller, 


Lodz, 


Giöwnastrasse 


ll 


im eig, Oaule. 


Tadelloſe Aus⸗ 
„Aübrung bei 
Uder Preisde⸗ 


| 


öchweizer Weiß⸗Waren 


in großer Auswahl. 


Kreron glatt und mir Sulckeret 
175 Damen⸗Aleidern und Bl 
Taneſl zu Kiuder⸗Kleibchen > 
Staminn - 
Madapolam in bester s 
Vettzenge . 
Laken. 3 Ellen breit, pro 
Handtücher, dio Elle 
Damen⸗Hemden mit Stickerei 
Unterröcke aus Vatiſt mit „ 


Leiben 
Taſchentucher 2.55, 1.00. 
Damen⸗Bluſen aus Elanin 32.50 
Batift zu Damen⸗Hemden . . 10,80 


bei 


Schmechel & Rosner, Lodz 


Petritauer Straße 100. 
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iſt die verbreitetſte Wochenſchriſt für die Deutſchen in Polen, deren Intereſſen ſie vertritt. Es iſt daher Pflicht eines 
8 jeden Volksfreund⸗Beziehers, ſeinem Blatte dei jeder Gelegenheit neue Leſer zu werben. 


